
r1e Phılıp Potter Geburtstag
ugust 1981

Liıeber Phiılıp,
den August 981 wiırst Du in Dresden rleben jener deutschen

mıt dem großen Erbe eines Heıinrich Schütz Ich möchte9
seine us1 dıe Felern Deılines sechzigsten Geburtstages bestimmen

wird us1 Warlr Ja eine der wichtigsten Quellen der Erquickung und
der Inspiıratiıon in Deınem en Du genleßt S1e mıt der Hingabe, mıt der
andere ihremV frönen aber sS1e War für ıch immer weıt mehr als
eın s1e gehört Deıiner täglıchen Andacht, sS1e vernı DırT Me-
ditation und WarTr ja auch ist 6S och eın ständiges Bindeglied Do-
reccnh, Deıiner unvergeßlichen Tau Das CHC CANIAIE DOMINO, Ööku-
meniısches Liederbuch der Kırchen In er Welt, erschien In seliner usık-
ausgabe 1U wenige ochen VOI iıhrem Tod Es ist eın bewegendes Zeugni1s
für ure gemeinsame Hıngabe die aCcC ökumenischen Singens und
Musızlerens.

Musiıkalıtä: bildet In gewIlsser Hinsicht Deıin anderes Ich VOI em
türlıch, weıl Du eın Mann der Karıbık bist, eın „Calypso-boy‘““, Ww1e Du
ich gelegentlich selbst tıtuliıert hast Die Kultur, Vo  — der Du herkommst,
Ist eine musıkalısche, voller ythmus, voller ang Im Unterschie: ZU[

us1 VO Heıinrich Schütz die manche selner kommentatoren als arl-
stokratısch bezeichnen! sınd TELNC ang und ythmus Eurer karıbi-
schen us1 AaUus einer „proletarıschen“ Geschichte hervorgegangen, die
Von Sklaverelı, Unterdrückung und dem amp Freiheıit epräagt 1st
Diese us1 wıdersetzt sıch jeder Art der Domestizlierung, S1e ordert
Spontaneıität, Vıtalıtät und Gemeinschaftssiınn heraus! Eın ‚„band-
leader“ der NIuUuNrer einer Musıktruppe also Mag ZWal immer wleder
mıt kunstvollen musıkalıschen Improvisationen vorangehen und seline Miıt-
pleler azu inspırleren, ihre eigenen spontanen elodıen beizusteuern: dıe
ege aber, aufeinander hören und miteinander plelen, wird
nıemals verletzt.

anchma. kommt 65 mI1r VOT, als habe Deıln Führungsstil, den Du ın die
ökumenische ewegung eingebracht hast, viel mehr mıt dieser Musıkalıtä

tun als mıt Dıplomatıe, viel mehr mıt der Art eines schöpferıschen Dırı1-
genten als der eines routinierten Polıitikers Be1l Dır siegt die Kunst, Prozes-

und Ereignisse klangvoll instrumentieren, ber die Technik, taktısche
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Posıiıtionen festzulegen und strategische Züge vorzubereıten. Eıines der e1IN-
drucksvollsten Beispiele aliur scheımint MIr die Weltmissionskonferenz In
Bangkok SCWESCH se1n, dıe Du och als Dırektor der Kommissıon für
Weltmissıion und Evangelısatıon vorbereıtet und verantwortet ast Sl]ie hat
den Stil vieler wichtiger ökumenischer Konferenzen seıther epragt.

Jele sınd froh ber diesen St1l andere eklagen ıhn, VOI em jene,
dıe ıIn „Gent einen zweıten Vatıkan sehen würden (und sich Tür eıne
Vollversammlung keın ema vorstellen können W1e „Freuet Euch In dem
errn allewege!*‘). Es 1st klar, da nıcht alle eutfe us1 möÖgen, und für
manche Mıtchristen (sıe en keineswegs 1Ur In Deutschland!) scheıint das
eben, zumal das christliche, eine ernste Angelegenheıt, als da INan 6S

auf die splelerische Grundlage der Musıkalıtä tellen dürfte /Z/Zusammen
mıt vielen Freunden möchte ich ıch dennoch heute ermuntern, auf diesem
Wege fortzufahren: das „Evangelıum“ mÖöge ber das „„Gesetz triıumphıie-
ICI dıe ‚„„‚Gnade‘‘ ber dıe „ Werke::! Vielleicht 1eg 1er doch eın wıichti-
SCH, och nıcht In AngrIiff CNOMMLCNCS Feld ökumenischen Lernens

Den größten Teıil Deılines Lebens ast Du In Europa zugebracht. Bald
ach dem Zweıten Weltkrieg bıst Du In England eingetroffen, Deine
Studien abzuschließen, und wurdest sogle1ic in dıe Neuanfänge der Ööku-
menischen ewegung und die Bıldung des Ökumenischen ates hineinver-
wıickelt Als Student ast Du der berühmten Jugendkonferenz in slo
94 / teılgenommen und ann Jugenddelegierter be1l der Ersten oll-
versammlung des Okumenischen Rates der Kırchen iın Amsterdam 9948
Später wurdest Du Mitarbeiter In der Jugendabteilung des ÖR  n ach e1IN1-
SCNH Jahren kehrtest Du ach London zurück, In der mächtigen Briti-
schen Missionsgesellschaft das Afrıkareferat übernehmen eine Auf-
gabe, die ıch Deıiınen „TOOtS: ZU urzelgrun der erKun Deliner
Vorfahren führte! 1967 kamst Du wlieder ach enf zurück als Dırektor
der Kommıissıon für Weltmissıion und Evangelisation.

So wurdest Du in gewlsser Weiıse eın Gefangener kEuropas kuropa
wurde ZU Hauptfeld Deılinerel und Deıines Ringens Und dennoch ist
6S nıe auch LLUT Deıline „zweıte Heıiımat“ geworden. Z7/u tief reicht die ren-
Nung zwıischen uNnseTrTer Geschichte, unNnserer Kultur, Ja auch unserer rel1l-
g1lösen Erfahrung. och heute rag dıe Karıbik und ihre Menschen dıe
undmale jJahrhundertelanger olonıialgeschichte, und diese War ja 1mM
sentlıchen eine europäische: Spanıen und Holland, Frankreıch und Eng-
and einmal dıe Schweden! en ure Inseln ACNtdecKt KO>
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lonısıert und ausgebeutet, und heute och ist dıe harte Faust des estens
dort überall spürbar

In Europa en und arbeıten bedeutete und bedeutet och heute
für ıch eine täglıche Auseinandersetzung, mıt der Wirkungsgeschichte
dieser Beziıehung fertig werden „wle soll INan des Herrn Lied siıngen

rTremden Lande? C6

Es 1st Ja nıcht 1Ur die polıtische der kulturelle Kluft, dıe CS €e] be-
wältigen gılt 6S geht auch AT und Geschichte unserer rchen selbst
kEuropa ist Herkunftslan und Mutterboden Von Staatskırchen oder mıt
dem Staat lnerter Kırchen aum taßbar Tür einen Methodisten Ww1e Dıch,
der AQus der TIradıtion einer Kırche lebt, dıe „VOoN her  C6 gewachsen ist,
die In der Frühzeıt der Industrialisierung kleinen Bauern und TrDel-
tern In England entstand eine relıg1öse ewegung, dıe ZU Mutterboden
der englıschen Labour-Party gehört und deren Junge Laiıenprediger häufig
die späteren Führer der Gewerkschaftsbewegung stellten! Als dieser nMe'
thodiısmus‘“‘ Euren Inseln kam, wurde CT zuerst dıe elıgıon der kleinen
Lieute; der Sklaven und der petite bourgeoisle. Deine Mutter, dıe ıIn diesem
Jahr 85 wırd der Famıilienclan Von Verwandten und Freunden Ss1e
hebevoll dıe ‚ Queen ! ist heute och stolz darauf, durchgesetz ha-
ben, daß Du, gleich ihr, In der methodistischen Kırche getauft wurdest,
während Deın Vater WI1IEe die ehnrher der Bevölkerung auf Deıliner He1-
matınsel Dominiıca katholisch Walr

So lst Europa für ıch „Iremdes Land“ geblieben, In dem Du, Mannn der
Karıbischen Inseln, Deine Identität als schwarzer Methodistenprediger
nıcht 1Ur bewahrt, sondern ohl erst Sanz ndeckt ast Du bliebst „eIn
Sohn uUuNseTrTEeSs Bodens‘“‘ ”a SON of OUT so1l‘‘, w1e Ss1e ıch Hause NEeN-
He  S Als ich unlängst Deıine Heimatinsel besuchte, begegnete ich den ach-
kommen Deiner ursprünglichen Vorfahren den Karıben Treundlıche,
art arbeıtende Menschen, heıiter und gutmütig, aber wild, WEn ZU

amp herausgeforder Eıinst S1e eın Seefahrer-Stamm, und och
heute gehen S1e auf Fischfang In ihren schnellen schmalen Kanus. Sie en
gelernt, das stürmiısche Meer besiegen und den Wiırbelstürmen trot-
ZCNH, dıe immer wleder ihre Häuser verwüsten und ihre Palmenplantagen
Oören Sie lıieben ihr kleines Land, kultivieren 65 mıt ungeheurer Sorg-
falt und Hingabe Ihre Hütten, dıe VoO  — einer Blumenfülle er Arten und
Farben umgeben sınd, bılden einen seltsamen Kontrast ZU[ €e1 der
waldbedeckten Bergketten, Von denen are AC und Flüsse ber das
schwarze Vulkangestein 1INs Tal stürzen, das den Untergrund Deiner Nse
bildet Ich empfand eine merkwürdige, faszınıerende Schönheıt, dıe sıch
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nıcht leicht Ööffnet Es g1ibt dort kaum einen jener Bılderbuchstrände mıt
weißem Sand und grünen Palmenhainen, dıe die Touristen anlocken und
leichtes eld bringen Es ist eın rauhes Land mıt einer fast furchterregen-
den Schönheıt ber WEeNN 6S einen gefangen hat, dann wiıird I1a selinen
er nıcht mehr 10s

Es ist In unNnseren Kreisen Mode geworden, sıch „ T’heologe‘“‘ NCNNECN,
WenNnn INan Theologıie studiert hat Ich habe en Ööfters erlebt, daß Du ıch
mıt großem Nachdruck Pastor9Was Ja, nebenbe!ıl bemerkt, Deıine
zweiıte Berufswahl War unmiıttelbar ach der Schule hast Du zunächst ıIn e1-
11C  3 Anwaltsbüro gearbeıtet und gelernt, Rechtsfälle für dıe Gerichtsver-
andlung vorzubereıten. Das WaTr zweıfellos eine Periode Deıines Lebens,
dıe nıcht 1Ur Deıiınen analytıschen Verstand geschärift und Deıine JurIist1-
schen Fähigkeıiten ausgebilde hat Sie lehrte ıch auch wesentliche Fın-
siıchten In die Gebrochenheıit menschlichen Wesens, dıe Zerbrechlichkeit
menschlicher Beziehungen und die Korrumpierbarkeıt der besten menschlı-
chen Fähigkeiten Aus diesen Erfahrungen ast Du vieles realıstischer
Einschätzung der menschlichen Natur bezogen hne darüber ZU Zyn1-
ker werden! Im Gegenteıl Deıin Bemühen 1st vertieft worden, Einstel-
lJungen und Verhaltensweisen der Menschen AUus jedem möglıchen Gesichts-
WIN heraus begreıifen.

Eın anderer Aspekt, der ıch selt Deıliner eıt 1mM Anwaltsbüro begleıtet,
ist Deıin Rıngen darum, der Gerechtigkeit den Menschen dienen.
Du hast ıch immer wleder der prophetischen Botschaft bekannt, daß

ohne Gerechtigkeıit keinen Frıeden geben kann. Natürlich ist diese Fın-
siıcht keıin rgebnis ntellektuellen Lernens S1e stammt bel Dır Adus histo-
rischer Einsicht und persönlicher Erfahrung. Deıline Juristische Lehrzeıt hat
aber azu beigetragen, daß „Gerechtigkeit“ nıcht ZUT en Idee verkom-
InNnen Ist, sondern Du immer wleder darauf bestehst, s1e konkret formu-
hleren und In kontrollierbare Schritte umzusetizen UÜbrigens 1st auch Deıine
theologische Arbeit davon eprägt s1e 1st be]l Dır 1m konkreten Enga-
gement angesetzt In den Rechenschaftsberichten MOS dem Zentralaus-
SC  u In der Begründung bestimmter Programme des Rates, In Briefen
die Kırchen In vielen Gesprächen ber meıinen Lehrer arl ar aber
auch ber andere „Schultheologen‘‘, habe ich immer wleder Deine Skepsis,
Ja Deinen Orn espurt ber eiıne sıch zeıtlos gebende Theologie, die bloß
Tradıtionen verlängert und Dogmen verfeinert und €e] Elfenbeintürme
errichtet, die das Begreifen und Verantworten der aktuellen Wırklichkeit
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verhindern. Theologıe 1st für ıch nıcht eın abstraktes Tätigkeıitsfeld arlr
„zuständıiger“ Experten, sondern die ZUT Sprache gebrachte Verantwor-
(ung des SanNzZeh Volkes Gottes für se1ın Denken, en und Handeln VOI

der Die theologische Wiıssenschaft soll die und das en
sammenbınden und nıcht rTennen Deıine Leiıdenschaft für die 1bel, für b1-
blısche Exegese, bıblısches Geschichtsdenken Deıine andere große Le1-
denschaft neben der usık! kommt In all Deinen eden, Briefen und
Aufsätzen heraus, und ber dıe lgnoranz oder Böswilligkeıit, mıt der ein1ge
meıner Landsleute Dır 1es bestreıten, kann INan 1U den Kopf schütteln.

Lal mich Z „Pastor‘“‘ zurückkehren: In den ersten Jahren Deıines
Dıienstes ast Du auf einigen Eurer Inseln Ortsgemeinden gedient oft
ter abenteuerlichen Umständen: Du 1st mıt dem Motorrad ber OC und
Stein gefahren und ast In kreolischer Sprache gepredigt! uch später 1st

eın rediger geblieben, ast vielen Gemeılnden 1ın vielen Völkern
und Wırklıiıchkeit ausgelegt. ber wohinn Du auch kamst der kommst,

predigen Du stelgst auf keine Kanzel, ohne ıch intens1iv informiert
en ber dıie Geschichte und den konkreten Kontext Deıliner Hörer

Deıin bohrendes Interesse für dıe Geschichte ich bın versucht, das Deine
drıtte Leidenschaft NCNNECI, neben und us1 dıent weder Dlo-
Ber Neugıier och sımpler Anknüpfung: Deıine Leitfrage el vielmehr:
Wo en dıe heutigen Anfechtungen dieser Hörer ihre geschichtliche
Wurzel? und Wo lıegen dıe mögliıchen Quellen der Gegenkräfte verbor-
gen?

‚„„Das Wort wurde eisch!“‘ 1st eines Deiner zentralen theologischen
Stichworte, und 65 hat Deıinen Dıiıenst tiefgehend epräagt Das zielt nıcht
bloß auf den Versuch, die ene Deıiner Hörer oder Partner betre-
teR; sondern diıent der emühung, die Lasten der anderen mitzutragen.
Während der gemeınsamen re in enf und och danach habe ich
ich In schwierigen Konfliktsıtuationen immer wıiıeder be1l dem Versuch e_

lebt, ıIn diesem Sinne pastora. handeln 1n der Analyse, 1m Urteıil und
In der Entscheidung Deıiınen Teıl der ast übernehmen. Das 1st oft nıcht
erkannt oder gal anerkannt worden, und wahrscheinlich ist ( auch nıcht
immer gelungen. Immer aber hat diese emühung Deıinen Umgang DC-

ollegen, mıiıt Kirchenvertretern, mıt Delegatiıonen. Man
spür Dır dieses Bemühen und deshalb ast Du gal nıchts VO einem
„Kırchenführer“‘ oder gal VO  — einem Bürokraten. In einer Zeıt: In der BC-
WISse konfessionelle Grupplerungen das eıl der ÖOkumene ın der „Stär-
kung des bischöflichen Elements‘‘ sehen und olches proklamıieren, egs
Du den Nachdruck auf brüderliche (und schwesterliche!) Beziehungen als
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der inneren og1 Öökumenischer Gemeıiminschaft. TENC 1st das eın höchst
verletzlicher Ansatz für den gelebten Glauben WIe für dıe Gemeimninschaft der
rchen aber welche pastorale Gememnschaft könnte als ‚„Kırche für An-
dere  C6 (Bonhoefifer) da se1ın, WEeNn s1e sıch nıcht der Verletzbarkeıit aussetzt?

‚„„Das Wort wurde eisch!“‘ und „eine Kırche für ere  C6 WCI den
Dienst des Pastors und den Auiftrag der Kırche auffaßt, wird verletzilıc
Vielleicht 1eg 1er dıe eigentliche Kontroverse zwıschen ‚‚Genf:‘“ vertre-
ten Urc ıch und UNscCICT deutschen Kırche (und 1Un rede ich VO der
TG 1n der Bundesrepublık, denn die Kırche 1mM anderen Deutschlan

ht soeben iıhre Erfahrungen mıt der Verletzlichkeıt und gewıinnt €e1
offenkundıg eın anderes Verhältnis ZUT Ökumene als WIT 1im Westen).

In ihrer ökumeniıschen Gestalt bekennt siıch dıe Kırche ıhrer Verletz-
1C.  el und darın ihrer Christusähnlichkeit In ihrer Verletzlichkeıit
zeıgt s1ı1e sich aber auch als menschnhlıiıche Kırche, zerbrechlich, („ırdenes Ge-
faß!“) leicht kreuzigen.

ıne natıonale Volkskirche kann sıch Verletzbarkeıit nıcht leisten, denn
s1e gılt als „tragende Säule  66 VO Staat und Gesellschaft Und das gıilt ganz
besonders un uns Deutschen, deren Urgestalten Siegfried, der Unver-
letzliche, gehört. uch kırchlich kommen WIT Aaus einer äahnlıchen Ge-
schichte, und WIT sınd in einer Tradıtion VO  — Theologie groß geworden, die
Verletzbarkeıit nıcht zuläßt Verletzbarkeit älßt sıch nıcht mıt dem akade-
mischen andar und der wissenschaftlıchen Sauberkeiıit UNscICeI Theologıie
vereinbaren. nsere unverwundbare Kırche hat sıch eine unverwundbare
eologie geschaffen. NVersuche, engaglerte Formen VO Kırche eben,
die notwendigerweıise verietizihic also angreıfbar sınd, Versuche, eine
engaglerte und deshalb verletzliche angreıfbare Theologıie artı-
kuliıeren, werden chnell den and gedrängt, INan desavoulert solche
Leute als ‚„polıtische He1ißsporne‘“‘, als solche, dıe nıcht „verantwortlich“‘
für dıe Kırche reden, und verwelılst auf Au  NC unverletzbare!
offizıelle Außerungen kirchlicher Gremien. Was tut aber eine Kırche, dıe
Verletzbarkeıt als nota ecclesiae (Wesensmerkmal der Kırche) VO sıch
weıist? Von en anderen theologischen edanken abgesehen, beg1bt s1e
sıch mıt einer olchen Abweıisung der Fähigkeıt und Bereıitschaft ökume-
nischer Begegnung und ökumenıschem Dıalog. Unverletzbare Selbst-
sicherheit macht ZUT Ökumene unfähig, denn sS1e muß recht enNnalten Ich
erinnere mich mıt Irauer manches ach enf adressierte Dokument
meıner Kirche, das diese Eıinstellung widerspiegelte
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Wır sınd eıne Volkskırche, und WIT reflektieren vieles, Wdas allgeme1-
HNel Eıinstellung In unserem ebt Nationalstolz, Überheblichkeit,
Selbstgerechtigkeit. In unserer Privilegiengesellschaft wachsen Fremden-
furcht und Fremdenhaß, denn WeCT Privilegien besitzt, muß sS1e auch vertel-
dıgen Wiıe der arm Franzıskus seinem Bischof VON Assısı
SHerrt: wollten WIT besiıtzen, ann müßten WIT auch affen N
1CT Verteidigung en er kommen Ja dıie Streitigkeiten und die
Kämpfe alle und verhiındern die 1e  C6 Eıner Privilegienkirche, W1e WIT
sS1e genleßen, dıe ökumenische l1e mıindestens sehr schwer.

Das antıökumenische 1ma uns hat also In vieler Hınsıcht
mıt unNnserer besonderen deutschen Mentalıtät tun, dıe VOoO uUunNserer Ge-
schichte gepräagt ist Vıeles, Wäas Uulls und bel uUNnscICN Bewunderern

als natiıonale ugenden gilt, wiırkt sıch Öökumeniısch als Laster Au  N Ver-
stärkt wıird das Urc eiıne genere. europäische ntugend: das mess1anı-
sche Selbstbewußtsein des Eurozentrismus. Die ökumenische Klımaver-
schlechterung hat bel Uulls gewl nıcht zufällig! eingesetzt, als der Eu-
ropäaer Visser T 00 VOon dem Amerıkaner abgelöst wurde. Und In
stürmische CGewässer geriet ann das ökumenische Schiff, als ein schwarzer
Vertreter (gegen den Wıderstand SEWIC  1ger europälscher Repräsentan-
ten!) der Drıtten Welt 1INs höchste ökumenische Amt gewählt wurde. Ich CI -
innere miıch eutlic den Kommentar eines promiınenten deutschen In-
dustriebulletins, das Deılne Wahl 972 mıt den Worten bekanntgab: „„Eın
Mohr AaUus amaıka reglert Jetzt den Weltkirchenrat!“ Natürlich i1st dieses
Syndrom AUus Arroganz, Menschenverachtung und Rassısmus nırgends In
der Kırche artıkuliert worden dennoch rage ich mich, ob gewWIlsse Briefe
der etzten TrTe ach ent geschrıeben worden wären, hätte dort eın ViIis-
ser ’t 00 oder eın anderer Europäer den Weltrat geleıtet.

Die öÖkumenegesinnten Freunde In Deutschlan mussen sıch selbstkriIi-
tisch iragen, 6S ihnen nıcht gelungen Ist, diese antıökumenische
Großwetterlage verändern. Sıe sıtzen Ja keineswegs 11UT der macht-
und einIlulblosen „Basıs“ der Kırche, sS1e sıtzen doch auch In zentralen StÄä-
ben, In wissenschaftlichen Instıtuten und selbst ıIn den Hıerarchien! ewWwl1l
g1bt CS da und dort eın verbessertes Öökumenisches „Kleinklıma“, ohl be-
ginnen WIT allmählich, dıe wichtigen ökumenischen Fragestellungen in

eigenen Sprache buchstabieren und auf uUuNnsere Verhältnisse
übertragen. KÖönnen WIT aber och auf eine wirklıche ökumenische Konver-
s1on hoffen?
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Jose Miguez-Bonino, der argentinische eologe und einer der ORK-
Präsıdenten, hat 9’/4 auf einer Akademietagung der rage tellung BC-
NOINMEN ‚„Kann dıe Dritte Welt den Westen heijlen?*‘ Seine Antwort hieß
damals Der Westen kann nıcht geheılt werden, solange Or 1UT eın Denken
akzeptiert, das ın seine Kategorien paßt Heilen kann den Westen 1L1UT eın
„ Wort VO  — außen“, geheıilt werden kann er NUL, WCNN CI dieses Wort VO
außen vernehmen und anzunehmen bereit 1st

Unsere offnung leg darın, dalß uns ıIn der ökumeniıschen ewegung
dieses ‚„„Wort VO außen“‘ erreicht. In Deıliner Person spezılell, die geprägt 1st
nıcht 1Ur VO einer anderen, sondern Von einer entgegengesetztien Ge-
schichte und Kultur, egegnet uns dieses ‚„ Wort VO außen“‘ ıIn DroVvozle-
render Fremdaheıt Damlıt verkörperst Du auf besonders eindringliche We!1-

dıe Herausforderung uns ZUT ökumeniıschen Konversıon. Für viele
Christen In Deutschlan 1eg darın och immer eın Ärgernis für Freun-
de und Sympathısanten der ökumenischen ewegung bıst Du gerade des-
halb eın wichtiges Symbol Öökumenischer offnung, das Mut macht, und
ein Anlaß ZU[TF Dankbarkeıt, dıe heute ıhren USATuC finden sSo

Seıit Deiner Jugend ast Du gespürt, daß Dır der Zugang den Deut-
schen besonders schwer fallen werde selt Du damals 1m 10 dıe St1im-
INCeMN VO  —; Hıtler und o€  elIs hörtest. Wiıe Millionen anderen en s1e
auch Dır ngs und Abscheu eingeflößt, und Du ast mıiıt dieser emotilona-
len Barrıere vieltac und ange gekämpft. Vor einem Jahr ast Du be-
schlossen, Deinen Studienurlaub In eutfschlan: verbringen, die eut-
sche Sprache lernen und dıie Jüngste Geschichte der Deutschen intensiv

studıeren. Auf der chwelle Deinem Lebensjahr ast Du damıt el-
NCN Schritt gewagl, der VON tiefer Öökumenischer Solıdarıtä: Als
Hausgenosse jener Monate und als euge Deıliner emühung eın „Pro-
emkind“ der Ökumene hat miıch dieses TIleDnNıs tief berührt Es g1bt in
der spannungsgeladenen Gemeinschaft der Weltchristenheit keine Barrıere,
die sıch nıcht 1m Gelst der Brüderlichkeit überwınden heße!

Es ist diesem Deinem Geburtstag meın unsch, da/l3} der Schritt,
den Du auf uns emacht hast, eın Echo findet, auf Gegenliıebe stÖößt,
und WIT den Mut gewinnen möÖögen, uns dem ‚„„Wort VO außen‘‘ Ööffnen,
das Du für uns verkörperst. arl ar hat den 111 Band selner ogmatı
seinem Freunde Eduard IThurneysen dessen Geburtstag gew1ldmet
mıt einem 5Segenswunsch, mıt dem ich ıch heute grüße mıt
vielen Deıiner Freunde ın eutfschlan

‚„Deın Alter sel WI1e Deine Jugend!““‘ Deın
Werner Sıimpfendörfer

380


